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Dritter Sonutug im Advent .
Evangelium noch dem l, eiligen Johannes 1 , IS— 28 . „ In der Zeit sandten die Juden von

Jerusalem Priester und Leviten an Johannes , daß sie ihn fragen sollten : Wer bist du ? Und
er bekannte und lävgnete cs nicht , und bekannte : Ich bin nicht Christus . Und sie fragte »
ihn : Was denn ? Bist du Elias ? Uud er sprach : Ich bin eS nicht . Bist du der Prophet :
Und er antwortete : Nein . Ta sprachen sie zu ihm : Wer bist du denn ? Damit wir denen ,
die uns gesandt haben , Antwort geben . Was sagst du von dir selbst ? Er sprach : Ich bi »
die Stimme des Sinfeuden in der Wüste : Bereitet den Weg de ? Herrn , wie der Prophet
Jsaias gesagt . Toe Abg >sandten aber waren Pharisäer . Und sie fragten ihn und sprachen ?
Warum taufest du aber , wenn du nicht Christus , nicht EliaS , noch der Prophet bist ? Jo¬
hannes antwortete ihnen und sprach : Ich taufe mit Master ; aber in euerer Mitte steht der ,
den ihr nicht kennt . Ti ser ist es , der nach mir kommen wird , der vor mir gewesen ist, und
dessen Schuhriewen ouszrlösen ich nicht würdig bin . — Dies ist zu Bethania geschehen , jenseits
des Jordans , wo Johannes taufte . " —

Kirchenkakender .
Konnkng , 17 . Dezember . 3 . Sonntag im Advent .

Lazarus , Bischof . Evangelium Johannes 1 ,
19 — 29 . Epistel Philipper 4 , 4 — 7 . G St .
Andreas : Bon Sonntag den 17 . Dezbr . bis
zum Feste der hl . drei Könige findet an Wochen¬
tagen morgens >/ , 10 Uhr Segensmeise und abends
6 Uhr Segensandacht statt . Morgens 8 Uhr
gemeinschastl . hl . Kommunion der Gymnasiasten .
Nachmittags 3 Uhr Predigt und Andacht . » St .
Lambert u s : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion des Vereins der christlichen Fami¬
lien zu zu Ehren der hl . Familie von Nazareth
O St . Martin : Morgens ' , 8 Uhr sgemeiu -
fchajtliche Kommnuiou für die Schule in der
Kronprnzenstraße . Nachmittags ' / , 4 Uhr Andacht
und Ansprache für die Marianische Männer -
Sodalität . O St . A nna - St ift : Nachmittags
6 Uhr Vortrag und Andacht für die Marianische
Dienstmädchen - Kongregation .

Rwnkag » 18 . Dezember . Wunibald , Abt . Anfang
der großen Antiphonen . » Ursulinenkloster :
Von Montag bis Samstag ist Morgens um
6 Uhr eine Hst Messe mit Segen . Nachmittags
um 6 Uhr ist O -Andacht . Bon Donnerstag brs
Samstag fällt di « hl . Messe um 8 Uhr aus .

Nemesius , Märtyrer ,Virnslag . 19 .
Lstltivoch » L9>

Wtku .em 'der .

Dezember .
Dezember . Jui 'm -s , Märtyrer .

<Z» st«Ju » z st»be letzt « s »u«.

Die Merrschrrcrd « g.
»II .

Im Samen ist vergiftet schon die Pflanze
DaS ist der Menschenseelen bitt ' reS Loos !
Nur Eine ward in unbeflecktem Glanze
Empfangen sündloS in der Mutter Schoß .

lind diese Eine ist emporgesprofsen ,
Wie unter Dornen hoch die Lilie steht ,
Sie prangt , vom Strahl des Heil ' gen GeisstS

umflossen,
AIS GotteSbraut in lichter Majestät .

In ihres Kelche ? reinem Heiligthume
Kommt Gottes Sohn als Menschenkind zur Welt ,
Zur Mutter Gottes wird die Wunderblume ,
Ihr Schoß ist glorreich wie das Himmelszelt .

Tie Menschwerdung des Sohnes Gottes ,

lieber Leser ist also ein hohes Geheimnis , das

kein Mensch , ja kein Engel begreifen kann .

Aber daß der Sohn Gottes nnseretwegen

wirklich Mensch geworden ist , das ist unfehl¬

bar gewiß , denn Gott Selbst hat es geofsen -
bart . Indem wir aber das Geheimnis der

Menschwerdung glauben , halten wir für wahr ,

daß det Sohn Gottes , der wahrer Gott

ist und bleibt , vor nahezu zwei Jahrtausenden
einen menschlichen Leib und eine

menschliche Seele ange nommen hat ,

so daß Er seitdem auch wahrer Mensch

ist . Darum nennt der Gvttmensch Jesus

Christus Sich so oft den „ Mens chensoh n " ,

d . h . den Sohn eines Menschen , — der hei -

li fiten Jungfrau , — um eben anszndriicken ,
daß Er wahrer Mensch sei , daß Er , der Sohn

Gottes , uns zu Liebe die wahre menschliche
Natur aus Maria angenommen habe .

Treten wir indes dem Geheimnisse etwas

nälstr , nicht etwa um es zu erfassen ( was ja

unmöglich ist ) , sondern um wenigstens eine

ungefähre Vorstellung von ihm zn gewinnen .
Tie Menschwerdung besteht darin ,

ldaß die zweite göttliche Person Sich

mit der Menschheit verbindet : das
können wir uns vorstellen unter dem Bilde

eines Kleides , das einer Person angezogen

wird . Wir denken uns drei Personen , die

! einer aus ihnen ein Kleid anziehen ; es sind

drei Personen die bekleiden , aber nnr

eine , die bekleidet wird . In ähnlicher

Weise waren die drei göttlichen Personen —

der Vater , der Sohn nnd der Heil . Geist , —

bei der Menschwerdung thätig : sie bekleideten

Eine aus Ihnen mit der Menschheit wie mit

einem Kleide ; die mit der Menschheit beklei¬

det wird , ist die zweite Person , das „ ewige

Wort , " der göttliche Sohn , — aber zu dieser

Bekleidung wirken alle drei göttlichen Per¬

sonen , die ( ganze ) heiligste Dreifaltigkeit .
Dieses von den Gottesgclebrten oft ge¬

brauchte Gleichnis findet auch Stützpunkte

i durch die hl . Schrift , in der wiederholt die

l Menschheit unseres Herrn unter dem Bilde

eines Kleides vorgestellr wird , z . B . in der

„ Geh . Offenbarung " : „ Er war angethan mit

einem Kleide , das mit Blut besprengt war ,

und Sein Name heißt Wort Gottes " ( Off . IS . )

Als daher der unsichtbare Sohn GotteS

vor den Augen der Welt in die Erschein » »

treten wollte , wurde Ihm ein ( sichtbares

Kleid angezogen : Er Selbst legt es Sich an

im Verein mit den beiden anderen göttliche »

Personen . Ein Kleid ist aber nur ein äußer¬

liches Ding und gehört nicht zum Wesen deS

Menschen , der es trägt , — so hat auch die

Menschheit nichts von der Wesenheit deS

Sohnes Gottes . Und gleichwie nun unser Leib

nicht auch zerrissen wird , wenn das Kleid , das

! wir tragen , zerrissen oder geteilt wird , so

! blieb auch das „ ewige Wort " des Vaters von

! den Leiden unberührt , clls „ das Kleid Seiner

Merfichisti . " in dem bittern Leiden und dem

! Tode am Kreuze „ zerrissen " rvnrLe .

i Allein ein Gleichnis , lieb « Leser , drückt

den Begriff , der anschaulich gemacht werde «

-



soll , nie in seiner vollen ungetrübten Wahrheit ,

nie in seinem ganzen Umfange und in voller
Schärfe aus , — aber wir vermögen nns ,

lieber Leser , nun doch einigermaßen vorzustellen ,

daß die menschliche Natur ( aus Leib und

Seele ) , die der Sohn Gottes einst annahm ,

dessen Wesen nicht beeinträchtigte , daß diese

menschliche Natur die Gottheit „ bekleidete , "

aber daß die Gottheit nicht in ihr We¬

sen überging . So ist denn der mensch¬

liche Wille in Jesus Christus keinen Augen¬

blick zwar dem göttlichen Willen entgegen

gewesen ; aber die menschliche Seele in

Jesus Christus hat für sich thatsächlich einen
wahren menschlichen Willen neben dem

göttlichen Willen , der wieder kein anderer

ist , als der Wille Gottes des Vaters , des

Sohnes und des hl . Geistes , ( denn die drei

göttlichen Personen haben ja nur einen und

denselben allerhöchsten Willen ) . Wenn

also z . B . der Heiland sagt : „ Ich bin vom

Himmel hcrabgekommen , nicht damit ich

meinen Willen thue , sondern den Willen

dessen , der mich gesandt hat "

( d . i . des himmlischen Vaters ( Joh . 6 , 38 ) ,

so meu .r Er mit den Worten „ meinen

Willen " offenbar Seinen menschlichen

Willen , während Er mit dem Willen „ dessen ,

der Ihn gesandt hat " , den allerhöchsten , gött¬

lichen Witten bezeichnet . — Und wenn Er

in der Todesangst am Oelberge . betet : „ Vater !

nicht mein , sondern Dein Wille geschehe !

( Matth . 26 , 39 ) — so unterwirft Er eben

Seinen menschlichen Willen dem gött -

li che n Willen . Und so will der menschliche

Wille in Christus überhaupt niemals etwas

anderes , als was der göttliche Wille will ,

oder , um uns der Worte des allgemeinen

Konzils von Konstantinopel ( 680 ) zu bedienen :

„ Wir bekennen in Christo zwei natürliche

Willen , die sich jedoch nicht zuwider sind , da

der menschliche Wille dem göttlichen Willen

unterworfen ist . " Wie aber der Sohn Gottes

Jesus Christus mit Seinem menschlichen

Willen dem göttlichen Willen stets gehorsam

war , so ist Er ^ für uns alle ! Muster und Vor¬

bild geworden ; darum beten wir : „ Dein Wille

( o Gott ) geschehe , wie im Himmel ( von den

Engeln » nd Heiligen ) , so auch ( von uns ) auf
Erden ! "

Welcher unaussprechlichen Macht von Seite

Gottes bedurfte es , lieber Leser , um in der

Einen göttlichen Person Seine unendliche
Majestät und unsere Niedrigkeit zu ver¬

einigen , um in dem Gottmenschen die Kraft ,

die das Weltall bewegt , und die Schwach¬

heit , die nichts vermag , mit einander zu
verbinden ! Welch ' unbegreifliche Macht , die

mit dem „ ewigen Worte " unsere menschliche

Natur zu verschmelzen wußte , ohne Seine

( göttliche ) Natur zu verändern , — die Gestalt
des Knechtes anzunehmen , ohne der Gott¬

heit Eintrag zu thun , — das göttliche Wesen

zu erniedrigen , ohne es etwas einbüßen

zu lassen , — tue Gottheit sichtbar zu machen ,
ohne sie weniger anbetungswürdig erscheinen

zu lassen ! Las ist wahrhaft , o Herr , das
Meisterwerk Deiner Allmacht , es ist Dein

vorzüglichstes Werk ! — Und , was nicht we¬

niger bewunderungswürdig ist : mit der un¬
aussprechlichen Macht vereinigt sich hier eine

unendliche Weisheit , die , um uns zu heilen ,

gegen uusereu Stolzdie Demut eines Gottes ,

gegen unsere Habsucht die Armut eines
Gottes , gegen unsere Sinnlichkeit die Leiden

und den Kreuzestod eines Gottes als Heil¬
mittel anwendet ! — Und was soll ich erst

von der wunderbaren Güte sagen , die einen

Gott zu uns herabsteigen läßt ? Ist Er nicht

der gute Hirt , der Sich mit dem Felle
Seiner Schafe bedeckt , um sie an Sich zu

ziehen ? Dir alle wissen ' ?
Don Jugend aus ;
Doch o , wem weckt eS
Der Zähren Lauf ?
Gleichwie vom schlummer.
Durchwärmten Pfühl
Der Arzt muß eilen

« Jn ' s Schneegewühl

Nach fremder Gegend
In eitler Nacht ,
Zerpeitscht , durchfroren
Von Sturmes Macht ,
Vorbei an Schlünden
Voll Angst und Not ,
O , wenn er gleitet ,
Es ist sein Tod !
So , Jesu , ließest >
Du Gottessohn
DeS Himmels Wonne ,
Des Himmels Throns
Des Himmels Frieden ,
Des Himmels Macht ,
Und stiegst hernieder
In uns ' re Nacht !
Wir alle wissen ' s
Von Jugend auf ;
Doch o , wem weckt es
Der Zähren Lauf ? 8 .

Dir HesHicljto der Briefmarke .
Von Tr . I . Wies e .

lieber die Einführung der neuen Reichspost¬

marken , die in letzter Zeit in der Oeffentlich -

keit besprochen wurde , herrscht in allen Krei¬

sen eitel Jubel und Freude . Die Geschäfts¬

welt empfindet es als ein Entgegenkommen

der Reichspostbehörde , daß sie ihr gleichsam

als Neujahrsgeschenk zum Jahrhundertwechsel

Marken in neuer Höhe zu 30 , 40 und 80 Pf . ,

sowie zu 1 , 2 , 3 und 5 M . bescheert ; des

Künstlers Auge ruht mit Wohlgefallen ans

dem künstlerisch wirkungsvollen Markenbilde ,

der Politiker verspricht sich von der Einfüh¬
rung das Aufgeben des Reservatrechtes der

beiden süddeutschen Staaten und möchte hierin
einen weiteren Schritt auch zur äußeren Be¬

urkundung der deutschen Reichseiuheit sehen ,
und der Philatelist , Briefmarkensammler

— nun , er freut ch s >on über die That -

sache , daß er nun , e . nec Sammelwut noch
mehr Genüge thun darf als vordem . Nur

wenigen aber dürfte es bekannt sein , daß das

kleine Wunderding , das wir täglich vor Augen

haben , noch verhältnismäßig jung an Jahren

ist , und die Aeltesten unter nns wissen sich

noch der Zeit zu erinnern , da dieses uns jetzt
so unentbehrlich erscheinende , völkerverbin¬

dende Mittel zur Erleichterung des Verkehrs
nicht bestand .

Freilich wissen wir , daß gewisse postalische

Einrichtungen schon bei den alten Kultur¬
völkern bestanden , und daß später in den mei¬

sten Ländern Europas förmliche Postanstalten

organisiert waren . Im deutschen Reiche wie
in den Niederlanden war die Familie Turn

und Taxis mit dem Reichs - Erb - General - Post -

meisteramt belehnt . Das Erträgnis dieses

Lehens war ein sehr bedeutendes , denn die

Taxen , welche für die Beförderung von Brie¬

fen gezahlt werden mußten , und die sich nach

dem Gewichte und der Entfernung richteten ,

waren sehr bedeutende , und wenn dieselben

auch im Laufe der Zeiten nicht unwesentlich

ermäßigt wurden , so lassen sie sich doch mit

den heutigen Portogebühren nicht vergleichen .

Die Erhebung der Portogebühr geschah in der

Weise , daß entweder der Absender diese bei

Aufgabe des Briefes am Postschalter bar be¬

zahlte , oder daß , wenn der Brief unfrankiert

aufgegeben wurde , das Postgeld bei Ueler -

gabe des Briefes an den Adressaten von die¬

sem abgefordert wurde .

Obwohl die Einführung der anfklebbaren

Frankierungszcichen erst vor 6 Dezennien er¬
folgte , gab es doch schon vor dieser Zeit her¬

vorragende Männer , die an die Einführung

von Frankozeichen dachten . Um das Jahr
1650 soll nach Dr . A . Moschkau König Karl II .

von England ein Kouvert ediert haben , wel¬

ches die Portofreiheit anzeigte , jedoch nur für

Königliche Angelegenheiten benutzt wurde . Ver¬

bürgt ist diese Nachricht aber nicht , auch schei¬

nen die Postkouverte nur sehr kurze Zeit im

Gebrauche gewesen zu sein , da die 1683 von

dem Tapezierer Robert Murray errichtete

Stadtpost in London irgendwelche Frankie -

rungSzeichen nicht brauchte , sondern die an

der Annahmestelle aufgegebenen bezahlten

Schreiben einfach des Tages einmal durch
Fnßboten bestellen ließ .

Durch Erlaß Ludwigs XiV . wurden in Pa¬

ris am 8 . August 1653 S : . dtpostkonverte ver¬

ausgabt , die unseren Streifbändern ähnlich

sahen und den Aufdruck trugen : „ Port , pazrs

. . . . ( Llai ) . . . . Is . . . . ( 10 ) jour äs

I ' an 1653 ou 1654 " . Zum Zeichen der er¬

folgten Entwertung wurde das Frankierungs¬
zeichen vor Abgabe des Briefes an den Em¬

pfänger von Seiten der Post hernntcrgenom -

men . Die Hauptverkaufsstelle der „ öillsts

port pavs " war im Hose des Palais beim
„ Oommis - Osnsral " , dieser war verpflichtet ,

an Arm und Reich für den festgesetzten Preis

von ein Sou selbige zu verkaufen . Zur Be¬

quemlichkeit des Publikums waren in den

verschiedenen Vorstädten Briefannahmen und

ebenso bei den Portiers aller öffentlichen An¬

stalten , in den Klöstern , bei den Schließern

der Gefängnisse rc . Verkaufsstellen errichtet ,

und ferner in allen belebten Straßen der

Stadt Briefkästen l ! ) angebracht , die täglich

dreimal geleert wurden . Tie Verkäufer der

Billets erhielten eine angemessene Provision .

Expreß - und Postrestante - Sendung der Bil¬

lets war ebenfalls gestattet .

Diese für damalige Zeit musterhaft zu nen¬

nende Beförderung der Briefe geriet aber sehr

bald wieder in Vergessenheit , und simple Sa -
voharden besorgten wieder den gesamten Stadt -

Postverkehr . Trotz der verschiedensten und um¬

fassendsten Verbesserungen im Postwcsen er¬

fahren wir doch eine lange Spanne Zeit hin¬

durch nichts über etwa eingeführte Postwert¬

zeichen . Erst im Jahre 1811 kommt wieder

eine Art Briefmarken vor , die von einer

Schiffahrtsgesellschaft in Schottland zur Er¬

leichterung des Brief - und Paketverkehrs in

Kurs gesetzt worden war .

In den Jahren 1819 bis 1836 waren in

Sardinien zwei Postcouverts in Kurs , welche

den Namen „ Earta , postals bollata ," führten .

Diese zeigten » eben der Wertangabe das Bild

eines Postillons zu Pferde , mit dem Posthorn
an den Lippen . Die Couverts der zweiten

Emission waren zum Schutze gegen Fälschun¬

gen sogar schon mit Wasserzeichen versehen .
Die erste Emission von 1819 war in Blau¬

druck , die zweite 1820 in farblosem Neliefdruck

ausgeführt .

Im Jahre 1823 machte in Schweden der

Leutnant Curry Gabriel de Treffenberg seiner

Negierung den Vorschlag , mit Stempel als

Wertzeichen versehene Postcouverts einzufüh¬
ren ; er legte sogar Probe » davon vor . Sein

Projekt fand zwar vielen Anklang , wurde aber ,

da man damals noch nicht die großartige Be¬

deutung derselben anerkannt , abgelehnt . —

Um diese Zeit oder auch etwas später , jeden¬

falls aber noch vor der folgenden Couvert -

und Markenedition in England , soll China

schon verschiedene Arten von Postcouverts

ausgegeben haben . Dies ist indes nicht er¬

wiesen , in China weiß man wenigsteys zur
Zeit von diesen Couverts nichts .

In England , das im Anfänge unseres Jahr¬

hunderts den größten Postverkehr aufwies ,

war man mit dem Postverkehr schon lange

unzufrieden , und je mehr er sich steigerte ,
desto mehr wuchs die Unzufriedenheit . Ter

Wunsch nach einer gründlichen Reform des

Postwesens wurde immer dringender , so daß

sich ein Kreis hervorragender Männer ver¬

band , um diese Reform dnrchznführen . Das

außerordentlich hohe Briefporto gab vielfach

Anlaß zu Klagen , die nur zu begründet waren .

Tie Berechnung des Portos geschah auf fol¬

gende Weise . ES wurde die Entfernung des

Bestimmungsortes vom Aufgabeorte und der

Umfang der Briefe ( 1 , 2 , 3 , 4 oder mehr
Bogen ) in Betracht gezogen . TaS Porto be¬

trug daher , gleichviel , ob der Brief Geschrie¬
benes oder gedruckte Preislisten , Cirkul ire nsw .

enthielt , zwischen L Pence und 1 Schilling
6 Pence für den einfachen Brief mit einem

Bogen Inhalt . Dabei wurde das Couvert ,
sowie jedes einliegende Blättchen für einen



Bogen gerechnet . Die Entfernung wurde nicht

nach der Luftlinie , . sondern nach dem wirk¬

lichen Wege gemessen , den der Brief zurück¬

zulegen Hatte .

Schon im Jahre 1824 trat Samuel Roberts

aus Comway öffentlich für ein einheitliches

Porto ein , und die Regierung wurde von einer

Menge von Beschwerden , Denkschriften , Vor¬

schlägen überflutet , so daß sie sich im Jahre

1835 bemüßigt sah , eine Kommission zur Prü¬

fung dieserAngelegenheit einzusetzen , mit deren

Vorsitz Robert Wallace betraut wurde . In
dieser Kommission wurden besonders die An¬

träge gestellt , das Porto von nun an nach

dem Gewicht zu bemessen und für kaufmänni¬

sche Preislisten und Mitteilungen einen ein¬

heitlichen ermäßigten Portsatz einzuführen .

( Suppantschitsch „ Briefmarkenkunde " . )

Aber erst dem unermüdlichen Fleiße Row -

land Hills , der mit Beginn des Jahres 1837

eine Flugschrift unter dem Titel „ Die Post¬

reform , ihre Wichtigkeit und Durchführbarkeit "

veröffentlichte , in welcher er hinwies , daß das

Porto ohne Rücksicht auf die Entfernungen

auf 1 Penny für eine halbe Unze 7 Gramm )

herabgesetzt werden könne und die Postverwal¬

tung trotzdem dabei gewinnen müsse , gelang

es , diesem Gedanken znm Durchbruche zu ver¬

helfen . Das Porto sollte entweder bar oder

durch Verwendung von gestempelten Um¬

schlägen oder Briefbogen entrichtet werden .
Hlll vertrat seine Sache energisch und er¬

warb sich hierdurch viele Freunde . Als Lord

Lichfield , der damalige Generalpostmeister ,

einst im Parlament die Erklärung abgab , die

Korrespondenz müsse , um den Ausfall des

Portos zu decken , sich mindestens um das

zwölffache vermehren , dann aber würde das

ganze Generalpostgebäude nicht hinreichen , die
Beamten und die Briefe zu fassen , entgegnete

Hill : „ Ich bin sicher , daß Eure Herrlichkeit
keinen Angenblick zögern würden , sich darüber

zu entscheiden , ob in diesem großen und ge -
werbfleißigen Lande die Größe des Postge -

bäudeS sich nach dem Umfange der Korre¬

spondenz , oder der Umfang der Korrespon¬

denz sich nach der Größe des Postgebäudes

zu richten hat . "

Trotzdem das Publikum und die öffentliche

Meinung sich einstimmig für die rasch popu¬

lär gewordene Idee einer Postreform aus¬

sprach , war das „ Wie " der Erhebung des

Portos bei Aufgabe der Briefe — entweder
in barem Gelbe oder durch gestempelte Brief¬

bogen und Kouverts — praktisch nicht durch¬

führbar , und das ' Zustandekommen der ganzen

Hillschen Postreform stand in Frage . Schon

war die „ Penny - Porto - Bill " dem Falle nahe ,

als die Vorlage Plötzlich dadurch gerettet

wurde , daß Wallace im Unterhause , Lord

Aschbnrton im Oberhanse ein neuartiges
Frankierungsinittel — die anfklebbare Brief¬

marke — zur Sprache brachte , durch die „ die

Staatsfinanzen gegen Schädigung durch Fäl¬

schung gesichert , allen Zwecken entsprochen und

jedes Widerstreben der Papierfabrikanten und

Papierhändler beseitigt werden würde . "

Das Verdienst , die aufklebbare Briefmarke

erfunden zu haben , eine Erfindung , die sich

den größten aller Zeiten würdig zur Seite

stellen kann , gebührt dem im August 1853
verstorbenen Buchhändler James Ehalmers

aus Dundee in Schottland . Lange Jahre hat

der Streit über die Frage getobt , wer der

Erfinder der aufklebbaren Briefmarke gewesen

sei . Während sie bis vor einiger Zeit noch

Hill zugeschrieben wurde , ist heute kein Zwei¬

fel mehr , daß Ehalmers zuerst den wohl¬

durchdachten Entwurf der aufklebbaren Post¬

marke eingereicht und deren Verwendung für

alle vorgeschlagen hat .

Ter 6 . Mai 184 <) ist der Geburtstag der
Briefmarke ' die eine völlige Revolution im

Postverkehr hervorgerufen hat . Seit diesem

für alle Zeiten denkwürdigen Tage haben sich

die Briefmarken im Fluge die Welt erobert ,

und heute existiert in Europa kein Staatcn -

gebilde , das sich derselben nicht bediente , und

auch in den fremden Weltteilen haben sie in

allen civilisierten Ländern festen Fuß gefaßt .

Es ist nicht uninteressant , die Verbreitung der

Briefmarke zu verfolgen , denn diese war keine

schritt - , sondern eine sprungweise . Da ihre
Wiege in England , also in der alten Welt ,

stand , sollte man naturgemäß annehmery daß

sie sich zunächst in den übrigen Ländern En -
ropas verbreitet und erst von da ihren Ein¬

zug in die fremden Weltteile gehalten hätte .

Dem ist jedoch nicht so . Die ältesten Marken

nach den englischen sind die Lokalmarken von

New - Uork , die schon im Jahre 1842 ausge¬

geben wurden . Nicht Europa , sondern Ame¬

rika war es also , das sich die englische

Erfindung zuerst zu Stutze machte . Im Jahre

1843 folgten Brasilien , Genf und Zürich ,

1845 Basel , Brakleborongh und New - Haven ,

1846 Baltimore , 1847 Mauritius , Providence ,

Alexandrien und die Vereinigten Staaten von

Nordamerika mit der ersten Generalausgabe ,

1849 Bayern , Belgien , Frankreich und Neu -

Südwales , 1850 Hannover , Oesterreich , Preu¬

ßen , Sachsen , Schleswig - Holstein , die Schweiz ,
Spanien , Britisch - Guynea , Viktoria » 1863

folgte die Türkei und endlich 1864 Mecklen -

burg - Strelitz .

Welchen Einfluß die englische Postreform
von 1840 in Verbindung mit der Einführung

der Briefmarke und der späteren Einführung

der Postkarte sowie den Segnungen des Welt¬

postvereins und der Eisenbahnen auf den
Briefverkehr ausgeübt hat , wird am besten

durch den Verbrauch an Postwertzeichen illu¬
striert .

In Deutschland wurden im Fiskaljahre

1535OM Briefmarken

) 3 757 OM gestempelte Briefumschläge

61 248 OM Briefmarken

rvrw ) ii 348 IM gestempelte Briefumschläge

1 S 7 » / 646 750 OM Briefmarken
5 251 OM gestempelte Briefumschläge

endlich im Fiskaljahre 1892 1 326660000

Briefmarken verbraucht .

Die Briefumschläge wurden in diesem Jahre

außer Gebrauch gesetzt . Noch bester zeigt den
steigenden Verbrauch an Briefmarken in den

verschiedenen Jahren eine mit künstlerischer

Vollendung hergestellte graphische Statistik im
Postmuseum in Berlin .

Zum Schluß mögen die Worte , mit denen
Suppantschitsch in seinem schon citierten

Werke „ Briefmarkenkunde " die Briefmarke in

historischer und kulturhistorischer Beziehung

feiert , hier Platz finden : „ Die Briefmarke ist

ein historisches Denkmal , wenn ' auch in zar¬

tester Form . Sie belehrt uns häufig darüber ,

welcher Sprache , welcher Schriftzeichen sich

ein Volk in einem tzegebenen Zeiträume be¬
diente , welchen Müngfuß , welche Regierungs¬
form es hatte , wer es beherrschte u . s . w .

Eine geordnete Sammlung von Briefmarken

eines Landes oder Volkes wird uns nicht sel¬

ten ein getreues Bild seiner Geschichte zeigen .

Ich brauche diesfalls uur auf die Briefmarken

von Spanien , Frankreich , Mexko u . s . w . zu

verweisen , welche uns über alle Wandlungen
unterrichten , die diese Länder und Reiche in

den letzten 40 bis 50 Jahren erlebt haben .

Ob ein künftiger Geschichtserforscher jemals

auf diese Quellen angewiesen sein wird , ist

nicht entscheidend . Weit wichtiger als die

historische ist die kulturhistorische Bedeutung

der Briefmarke . Durch sie wurde das Post¬

wesen auf eine neue Grundlage gestellt , sie

hat den Postverkehr vereinfacht und verbilligt

und die Völker mit einem Schlage aneinander¬

gerückt . Dadurch , daß die Kultnrnationen
miteinander und mit kulturell minder ent¬

wickelten Völkern in leichteren und regeren

Verkehr traten , verbreitete sich die Kultur ,

und dieser Erfolg ist demnach unmittelbar

der Briefmarke zuzuschreiben . Die Postwert¬

zeichen , welche mit den Posteinrichtungen der

Völker in inniger Verbindung stehen , gewähren
uns daher einen Einblick in dieselben . Aber

auch noch in anderer Beziehung belehren sie

uns . Betrachtet man nämlich die Postwert¬

zeichen der verschiedenen Völker oder vergleicht

man die kursierenden Marken mit den außer

Kurs getretenen , so wird man wahrnehmen ,

welcher Unterschied sich in Bezug auf ihr Aus¬
sehen , auf ihre Vollkommenheit u . s . w . cr -

giebt . Man wird finden , daß sich die Brief¬

marken ein und desselben Landes mehr oder

minder gleichen und in ihrem Typus gleich¬

sam ihr Land repräsentieren . Man wird

weiter wahrnehmen , daß die Marken der

großen Kulturnationen auch durch ihre tech¬

nische Vollendung jene der minder entwickel¬

ten Völker überragen und daß die späteren

Emissionen häufig schon einen bedeutenden

Fortschritt in der Technik ihrer Erzeugung

gegen die ersten Ausgaben bekunden . Wir

werden also durch die Briefmarke ein Bild

gewinnen , auf welcher Stufe der Entwickelung

sich bei einem Volke die Gravenrkunst , die

Buchdruckerei und die Papierindustrie befinden

und welche Fortschritte es in den letzten 40
bis 50 Jahren darin gemacht hat . "

A - fly .
Autorisierte Uebersetzung von Emil Ernst .

Marie , das Kindermädchen , brachte heute

die kleine Doffy mit einer bei ihr ganz un¬
gewohnten Geschwindigkeit zu Bett , einer Ge¬

schwindigkeit , von der sich nur diejenigen eine

richtige Vorstellung machen können , denen das

plötzliche , blitzartige Aufleuchten an der Blend¬

laterne eines Polizisten bekannt ist . Marie

bewies heute eine beinahe ebenso große Ge¬

schwindigkeit . Und dies hatte seine besondere

Ursache . Sie sehnte sich nämlich darnach ,

eine solche Laterne aufleuchten zu sehen , wel¬

cher Anblick ihre größte Freude war , aller¬

dings nur die eines ganz speziellen Polizisten .

„ Gute Nacht , Miß Doffy . "

Mit diesen Worten löschte Marie das Licht

aus und ließ das Kind im Dunkeln allein . —

Man weiß , wie dunkel es zuweilen ist . In

dieser Nacht nun war es sehr dunkel . Das

Kind richtete sich im Bettchen auf . Der Him¬

mel war zwar voller Sterne , aber sie schienen

heute so matt , so hoch , in so weite Ferne ge¬

rückt . So unendlich klein . Wie die kleinsten

aller kleinen Lichter . Und dazu alles still .

Nichts regte und rührte sich . Jedermann

weiß , daß in gänzlicher Stille sogar das lei¬

seste Flüstern zu hören ist . Das kleine , im

Bettchen aufrecht sitzende Kind vernahm jetzt

folgende Worte : „ Du hast noch nicht gebetet ,

Doffy , Gott ist sehr böse . "

Sie wurden zwar nur im Flüstertöne ge¬

sprochen , aber Doffy konnte sie doch ganz

deutlich hören . Man denke sich , ein kleines

Kind ganz allein , alles dunkel , alles still und

Gott „ sehr böse . "

„ Du hast noch nicht gebetet , Doffy — "

Das Flüstern war lauter geworden . Ent¬

setzt sprang das Kind aus dem Bett , lief auf

die Thüre zu , riß dieselbe hastig auf und rief :
„ Marie ! Marie ! "
Keine Antwort .

Im nächsten Augenblick stand Doffy auf
der obersten Treppenstufe . Von neuem er¬

tönte ihr Ruf :

„ Marie ! Marie ! "
Keine Antwort .

Der Schein einer Lampe fiel auf die kleine ,

weißgekleidete Gestalt , deren Augen angstvoll

umherblickten . Da Marie noch immer nicht

kam , ließ sie sich auf der obersten Treppen¬

stufe nieder , wo das Licht der Lampe voll auf

sie schien . Im Hellen fürchtet man sich ja
immer weniger vor Gott ; und wenn man nur

imstande ist , sich wach zu halten und seine

Umgebung zu beobachten , fühlt man sich be¬

ruhigter . So ging es auch der kleinen Doffy .

Das Entsetzen ließ nach und die rosige Farbe

trat wieder in die weißen Wangen zurück .

Aber leider nicht nur in diese allein . — Nein ;
auch dis Spitze der Nase , die Spitze des

KinnS , die Spitzen der Ohrläppchen , die

Spitzen der Finger , die Spitze » der Zehen ,
alles , alles wurde allmählich von tiefem Rot

übergossen .

Doffy zog die Zehen ein , sie zog ihre Fin -



ger eiir , sie zog sogar ihr Kinn ein ? aber sie

unir nickt imstande , ihre Rase einzuziehen , sie

konnte auch nicht ihre Ohren einziehen .

Sie zitterte und bebte am ganzen Körper
vor Kälte .

Und dann — wie müde wnrde sie , und ach ,

wie schläfrig . Das goldhaarige Köpfchen fiel

hernieder , die Augen schlosse » sich .

„ Du hast noch nicht gebet , Doffy . Gott ist
sehr böse . "

Tie näinlichen Worte , im nämlichen Flüster¬

töne . Doffy riß die Augen gewaltsam ans ,

aber schon in der nächsten Minute fielen sie

ihr wieder fest zu .

„ Du hast noch nicht — "

Im Nit stand Doffy schon wieder ans ihren
Füßen .

„ Marie ! Marie ! "

Ein schrecklicher Schrei dnrchtönke das Hans .

Das Kind stürzte die Treppe hinunter .

„ Marie ! Marie ! Wo bist Du nur ? Ich

möchte so gern mit Dir beten . "

Was wollte sie nur ? Ist es so schwer zu

erraten ? Diese kleine , zarte Kinderseele hatte

keine Ahnung , daß sie ihre Gebete ja allein

hätte Gott sägen können .
„ Marke ? Marie l "
Wieder keine Antwort .

Nun brach daS kleine geängstigte Mädchen

in Thränen anS .

„ Ganz allein , ganz allein , und Gott sehr

böse ! "

Plötzlich kam ihr ein rettender Gedanke .

Sie öffnete die Hansthürc und rief mit lauter

Stimme in die kalte Nachtluft hinaus :

„ Marie ! Marie ! "

Noch immer keine Antwort .

In ihrer grenzenlosen Angst wurde sie im¬

mer unternehmender . Nun flog sie sidgar die

kleine Treppe , die von der Hausthür in den >

Borgatten führte , hinunter ; durch den ganzen

Gatten hindurch bis an die eiserne Gitter - !

thüre . Hinter derselben führte eine abge - i

legene Straße . Auch dort alles ganz still - !
Mcht eine einzige Menscheuseele zu sehen .

Rach einigen Sekunden jedoch ließen sich

Schritte hören . Kein Zweifel ! Marie kehrte

endlich zurück . — Nein ! Sie war es doch

nicht . Es war nur ein Herr ; wenigstens

war es ein Mann mit einem Cylinder ; und

wenn jemand zur Nachtzeit einen Chlinder

trägt , so kann man fest davon überzeugt sein ,

es ist ein Herr ; — so lautete Doffhs mehr

gefühlte als gedachte Logik ! — Halt ! Am

Ende sogar würde er eg thun ?

„ Herr Jemand ! "

„ Wer ruft ? "

Der Mann mit dem Cylinder kehrte um .

— Eine kleine , weißgekleidete Gestalt stand

hinter ihm .

„ Möchten Sie nicht so gut sein , Herr Je¬

mand , einen Augenblick mit mir ins Haus zu
kommen ? "

Und bittend griff eine kleine kalte Hand

nach der seinen .

„ Wer bist Du denn , meine Kleine ? "

„ Ich bin Doffy — Dnrosfy , " fügte sie , ihren

Kosenamen erklärend , hinzu . Dann fuhr sie

mit kindlicher Wohlerzogenheit fort : „ Ich

nenne Sie Herr Jemand , weil ich nicht Ihren

Namen weiß . Marie ist fort ; Papa und

Mama sind auch fort . Deshalb möchte ich

Sie so gern mit mir haben . "

„ Ist irgend etwas passiert ? Nein ! — Nun ,

Du brauchst mir auch nichts zu erklären .

Führe mich nur an den Ort der That . Du

hast vermutlich mit Feuer gespielt ? Wie em¬

pörend , ein so kleines Kind allein §u lassen . "
„ Da also wären wir — Was mochtest Du

nun ? "

Sie befanden sich jetzt im Entree .

» Ach bitte , lieber Herr Jemand , setzen Sie
sich doch auf diesen Stuhl . "

Damit brachte die kleine Doffy ihm mit

ausgesuchter Höflichkeit einen Stuhl herbei .

„ Mich auf den Stuhl setzen ? — Nein , mein
Kind ! "

„ Aber Ti « müsse » . Nur « inen einzigen

Augenblick . "

Der Mann mit dem Cylinder fetzte sich .

— Und nun , o Wunder ! kniete sich das kleine

Mädchen vor ihm nieder , senkte ihr goldhaa¬

riges Köpfchen auf ihre gefalteten Hände , die

sie auf seine Knie gelegt , und sprach ihre Ge¬

bete . Zuerst : „ Vater unser , der Dn bist

im Himmel . " Dann ein kleines Familienge¬

bet — Gott wurde gebeten , all ihre Lieben

zu beschützen ; Papa und Mütterchen , eine

Unzahl von Tanten und Onkel , eine Ver¬

wandte namens Dobbie ; Bvbbie ' s kleines

Schwesterchen und zuletzt noch „ Marie " .

Hier machte Doffy eine kleine Pause , um

nach einigem Ueberlegen hinznzufügen : „ Heute

Abend , lieber Gott , habe ich meine Gebete

nicht Marie aufgesagt , sondern einem fremden

Herrn . Bitte , beschütze ihn auch . "

Hierauf erhob sie sich . Aber nicht so der
Herr . Der blieb tief in Gedanken versunken

sitzen . Denn etwas so Wunderbares war ihm

bisher in seinem Leben noch nicht begegnet .

Doffy wußte nicht , was sie machen sollte .

Sie blickte zuerst ans den Herrn ; dann ans
die Thüre . Dann dachte sie einen Augenblick

nach . Sie wollte doch nicht unfreundlich

scheinen . Endlich schien sie zu einem Entschluß

gekommen zu sein und sprach mit lieblicher ,
klarer Stimme :

„ Ich danke Ihnen sehr , Herr Jemand . Ich

habe jetzt all meine Gebete gesagt . "

Dies dünkte ihr die artigste Form , um ihm

anzndcnten , daß sie ihn nicht mehr brauche .
— Aber der Herr in dem Cylinder erkannte

nicht ihre Absicht . Man wird die Situation

begreifen , sie war erstaunlich peinlich . Doffy

konnte sich nicht besinnen , je in einer pein¬

licheren sich befunden zu haben . Da sie gar

nichts mehr zu sagen wußte , blieb sie stehen

» nd schaute zu ihm empor . Sie bot ein gar

holdes Bild . Ich wollte , es gelänge mir , ihr

Aussehen zu schildern . — Die goldigen , glän¬

zenden Locken fielen wirr auf die Stirn , un¬

ter der zwei schöne Angen beunruhigt hervor -

schanten . Die kleine , rot angehauchte Nase

sprach von Kälte , und einer ihrer rosigen

Zeigefinger war vor Verlegenheit an ihre

kirschrote Unterlippe ' gedrückt . Dieses alles
über einem langen , schneeigen Gewände . Da¬

runter zwei rosenrote Füßchen . Der Mann

mit dem Cylinder betrachtete das holde , un¬

schuldige Geschöpf mit liebevollen Blicken , lange

und unverwandt , daun hob er es zu sich em¬

por .

„ O , Du wunderbares kleine Wesen ! Gott

im Himmel behüte und beschütze Dich . "
Während er sprach , entblößte er sein Haupt

und berührte ihre glänzenden Locken mit sei¬

nen Lippen .

„ Ich danke Ihnen auch sehr , Herr Jemand .
Gute Nacht . "

Wie eine kleine Königin küßte sie ihn . Wie

eine kleine Königin entließ sie ihn .

Jetzt entfernte sich der Herr ohne ein wek

^ tercs Wort . Was aus ihm wurde , blieb uns
unbekannt . Die kleine Doffy aber wanderte

nun wieder die Treppe hinauf und nach ihrem

dunklen Ziiumer . Jetzt fürchtete sie sich nicht

mehr — nicht ein bißchen . Und ist es zn

glauben ? Cs waren dach mehrere Stunden
seit dem Verlassen ihres Zimmers verstriche » ,

und trotzdem war ihr Veilchen noch ganz

warm ; es hatte noch immer jene angenehme
Wärme , in der man so leicht einschiäft — -

vorausgesetzt , daß man gebetet hat .

Am andern Morgen kam der kleinen Doffy

die Erinnerung an all ihre Erlebnisse zurück ,

und sie erzählte dieselben ihrem Mütterchen ;
und über Mütterchens Wangen rannen Thrü -

nen . Sie erzählte dieselben ihrem Vater ; und

der Vater drückte ihr goldenes Lockenköpfchen

fest an sein Herz , und sein Herz klopfte zum

Zerspringen .
Und viele , viele Jahre seit dieser Begeben -

heit beschützten Vater und Mutter ihr Klei¬

nod selber und gingen abeuds nicht mehr in

Gesellschaft .

Allerlei .
— Die Hüte im Theater ! Man liest

folgenden Dialog darüber im „ Punch " : Ein alter
Herr sagt voll Verzweiflung zu einer jungen Dame ,
deren moderner Hut ihm die Aussicht auf die
Bühne versperrt : „ Verzeihung gnädige Frau , aber
mein Sitz kostet 10 Schilling , und Sie verstehen ,
daß ich gerne sehen möchte. Ihr Hut . . Die
Dame : „ Mein Hut , geehrter Herr , kostet lO Guinee ,
und ich möchte gern , daß man ihn sieht !"

— Zeitgemäß . Schauspieler : „ Die Begeiste¬
rung nach meinem Auftreten war so groß , daß
man mir dem Motor abstellte und die Automvbil -
droschke nach Hause schob .

— Kleines Mißverständnis . Eine Dame
wird auf der Straße ohnmächtig und von einem
Herrn in eine nahegelegene Buchhandlung gebracht .
„ Bringen Sie schnell ein " GlaS Wasser !" ruft der
Herr dem Lehrling zu . — Gleich darauf erscheint
der Jüngling wieder und fragt ganz schüchtern :
„ Sie meinen doch von Scribe ? "

— S chl au be antwortet . Dame : „ Glauben
Sie , Herr Professor , daß meine Tochter mit ihrer
Stimme zum Theater gehen kann ? Musikprofessor :
„ Ach ja , sie kann schon mit ihrer Stimme daS
Theater besuchen !"

— Aus der Schule . Lehrer : „ WaS waren
David und Goliath ? " — Moritzchen : „ Konkur¬
renten . " — Lehrer : „ Wie so ? " — Moritzchen :
„ Der David hat so lange geschleudert , bis der
Goliath kaput war ."

Diamant - Rätsel .

Folgende 84 Buchstaben : 88 . 0 ,
v , 88888888888 . i-' 8 , « , 88 » » , 811 8888 .
LMLILlül . 0000 k>. 888KL8L
88 . 8S8888 , IMID , 808888 , werden in
dreizehn Zeilen so gruppiert , daß sie den Namen
eines Mannes ergeben , dem wir kath . Düssel¬
dorfer mit Freude , Liebe und Ehrfurcht ent -
gegenharren . Die einzelnen wagerechten Reihen
bezeichnen : 1 . einen Buchstabeu , 2 . eine frucht¬
bare Flur , 3 . was oft die Sonne verdeckt , 4 . musik .
Bezeichnung , 5 . einen berühmten russischen Staats¬
mann , 6 . einen Hauptteil der hl . Messe , 7 . den betr .
Namen , 8 . was dem Urteilen vochergehen muß ,
9 . ein berühmtes Land , 10 . ein Getränk , 11 . einen
Vogel , 13 . einen jüdischen Stammvater , 13 . eine «
Buchstaben . IIV .

Rätsel .

Es ist ein kleines Kcktterlein ,
Geht weder Thür » >, . q Fenster 'nein .
Eine gelbe Blum ' wächst drinnen ;
Und wer die gelbe Blnm ' will haben .
Der muß das Klösterlein zerschlagen —
Nun magst du dich, besinnen l

Charade .
Mein Erstes näbrt ,
Mein Zweites zehrt .
Mein Ganzes ist ,
Wie ihr wohl wißt ,
Als böses Zeichen
Nur Pfuschern eigen.

Homonym .
Den sich der Ritter
Legt bei zum Ruhme ,
Gehört ' nein Vogel
Zum Eigenthume ,
Und wächst im Garten
Als eine Blume .

Auflösungen der Rätsel auS voriger
Nummer .

Rätsel : Vergißmeinnicht .
Charade : Nachtlicht .
Logogryph : Bund , Mund , Hund , Rund , Sund ,

— und .
Buchstabenrätsel : Siebenbürgen .

Kirchettliakender .

(Fortsetzung .)
Donnerstag . 21 . Dezember . Thomas » Apostel .
Lrntrrg , 22 . Dezember . Gregor von Spoleto ,

Märtyrer . Quatember .
Samstag , 23 . Dezember . Dagobert , Könia .

Quatember . Fast - und Abstinen tag wegen de -
Weihnachtr - sestes . * St . Lambsrtus : Morgsus
9 Uhr Scgeusmesje .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

